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WARDENBURG 

Mit Rainer und Paul~' 


MONTAG, 24. NOVEMBER 2008 

nach Worpswede 

KULTURPROGRAMM Bremer Schauspieler lesen aus. Briefwechsel von Rilke und Modersohn-Becker 


Gabriele Süper und Mar­
tin Heckmann fess~lten 
das Publikum. Sie ließen 
den Dichter und die Ma­
lerin lebendig werden. 

VON CHRISTIAN QUAPP 

HUNDSMÜHU:N - Man muss kei­
nen Text von Rainer Maria 
Rilke, kein Bild von Paula Mo­
dersohn-Becker kennen um 
einen Abend mit "Paula + Rai­
ner" zu genießen. Vielleicht 
schadet es sogar, wenn man 
zu viel über die beiden Haupt­
figuren weiß. Am Freitag­
abend ließen' die Bremer 
Schauspieler Martin Heck­
mann und Gabriele Süper 
den Lyriker und die Malerin 
in der Hundsmühler Mat­

thäus-Kirche im Rahmen des 
Wardenburger Kulturpro­
gramms auferstehen. 

Drei einfache Stehpulte 
und ein Stapel Papier sind die 
einzigen Requisiten für die 
knapp zweistündige szeni­
sche Lesung aus dem 
Briefwechsel zwischen 
Paula Modersohn-Becker 
und Rainer Maria Rilke. 

Eins der Pulte wird 
gemeinsam genutzt, 
für Erklärungen und 
Erläuterungen zur Ge­
schichte der beiden. 
Die beiden anderen 
sind für Paula und 
Rainer reserviert: 
An diesen Pulten 
lesen Heckmann . 
und Süper aus den 
Briefen und verset ­
zen ihre Zuhörer per und Martin Heckmann 

in das Arbeitszimmer Rilkes 
in Worpswede oder in das Ate­

lier von 
Paula 

Modersohn-Becker in Paris. 
Wenn die beiden Schau­

spieler, den Blick über das Pu­
blikum hinweg gerichtet. 
diese sehr persönlichen Texte 
wiedergeben, meint man fast, 
dem Mann und der Frau 
beim Schreiben über die 
Schulter zu sehen und ihre 
Gedanken zu hören. 

Immer wieder geht man 
mit beiden an der Grenzli­
nie zwischen tiefer Freund­
schaft und enttäuschter 
Liebe entlang, 'fühlt Zunei­
gung und Verletzbarkeit. 

Mal scheint Paula ihren 
Freund um Zustimmung für 
ihre Liebe zu Otto Moder­
sohn anzuflehen; im Bewusst­
sein, dass sie ihn damit ver­
letzt. Dann reagiert sie voll Ei­
fersucht auf seine Hochzeit 
mit Clara Westhoff. Ob die 

Briefe wirklich so gemeint wa­
ren, wie sie hier erscheinen, 
ist dabei eigentlich neben­
sächlich. "Letztlich sind Rilke 
und Modersohn-Becker nur 
die Aufhänger", erklärt Mar­
tin Heckmann. "Der Mensch 
muss zu erkennen sein. Der 
Mensch der die gleichen Ge­
fühle hat, die uns heute auch 
noch beschäftigen." 

Das Publikum in der leider 
nur spärlich besetzten Mat­
thäus~Kirche hat diese Men­
schen erkannt. das machten 
der Applaus und der persönli­
che Dank an die Schauspieler 
deutlich. Und die revanchier­
ten sich: "Man hätte eine 
Stecknadel fallen hören", 
dankte Hecknlann den Zuhö­
rern. Dass sei auch wichtig: 
"Die Zuschauer gestalten die 
Atmosphäre mit." 


